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nur zu spärlichen Skulpturen tragen dieses Kennzeichen eines tiefen, leiden-
schaftlichen Verständnisses der menschlichen Form. So zum Beispiel seine
"Psyche" ein Akt von einer zarten Keuschheit, welcher selbst bei der
personiflzierten Prüderie nicht Anstoss erregen kann.

Anlässlich einer von vielen jungen englischen Bildhauern besuchten
Debatte über die Ursachen der Unpopularitätder Skulptur in England hatte
ich vor kurzer Zeit das Vergnügen, über diesen Punkt, das ist über die


